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Der Barbier von Goͤttingen. 


5 (Beſchluß.) 

Der Anblick der gefährlichen Waffe vermehrte, 
wie man ſich denken kann, die Unruhe des Bar⸗ 
biers noch mehr. Seine Hand zitterte wie ein 
Espenblatt, und er brauchte zur Bereitung des 
Selfenſchaums zehn Mal mehr Zeit als ſonſt. 
Er wagte das Meſſer nicht an das Kinn des 


gefaͤhrlichen Kunden zu bringen, und ſeifte und 


feifte ihn vielmehr immer fort ein, um ſich nur 
nicht der Gefahr auszuſetzen, eine Kugel in den 
Kopf zu erhalten. Waͤhrend dieſer Zeit hoͤrte 
das Zittern feiner Hand auf; der Fremde ſagte 
nichts gegen das Zoͤgern; im Gegentheil, ſeine 
gute Laune ſchien zuruck zu kehren, er pfiff und 
blies dabei den Schaum von den Lippen mit 


großem Vergnügen dem Barbier ins Geſicht. 


Eine halbe Stunde mochte vergangen ſeyn, 


ſeitdem er angefangen hatte, ihn einzuſeifen, und 


noch war er immer nicht weiter; es verging noch 
eine Viertelſtunde und der Fremde rief jedesmal, 
wenn er aufhören wollte: „noch mehr einſei⸗ 
fen!“ Endlich war die Hand des Barbiers ganz 
matt, er ließ fie ſinken, und ſogleich ſchrie der 
Dicke mit einer Stentorſtimme: „noch mehr ein⸗ 


eifen!“ und zeigte dabei wohl einen Mund, der 


wohl den Vollmond hätte verſchlingen konnen — 
„Ich kann nicht mehr“ entſchuldigte ſich der 
Sie einige Tropfen 
don dieſer Wundereſſenz, dem Teuſels-Elixir vom 

r. Fauſt.“ Bei dieſen Worten zog er ein 
Floͤſchchen mit einer rothen Fluͤſſigkeit aus der 
Taſche, nahm den Stoͤpfel ab, zwang den Bars 


bier die Haͤlfte zu trinken, und ſprach dann: 
„nun fahren Sie fort mich einzuſeifen.“ 

Es verging noch eine halbe Stunde, es ſchlug 
Mitternacht, die Lampe erloſch, nur der Mond 
erleuchtete die Stube, und noch immer rief der 
Fremde: „noch mehr einſeifen.“ Nach einer 
andern halben Stunde wurde die Stimme des 
kleinen dicken Mannes minder rauh; er ſchien 
einzuſchlafen, fing an zu ſchnarchen und ſtam⸗ 
melte nur in langen Zwiſchenraͤumen: „noch — 
ein — ſei — fen!“ und die Toͤne ſchienen aut 
einem Grabe heraufzukommen. Eine Wolke ver⸗ 
huͤllte jetzt den Mond, es trat vollkommene Fin⸗ 
ſterniß ein und den Barbier befiel eine unbe⸗ 
ſchreibliche Angſt. 

Aber die Angſt gab ihm auch Muth; er 
ſchlich langſam zuruͤck nach der Thuͤr zu, um 
zu entſchluͤpfen, hatte jedoch kaum die Schwelle 
erreicht, als ihm ein donnerndes „noch mehr 
einſeifen!“ wie ein Blitzſtrahl traf, Er mußte 
wieder an feine ſchreckliche Arbeit; der kleine 
Dicke ſchien ausgeſchlafen zu haben, denn er 
ſchrie viel ſtaͤrker als ſonſt, lachte, pfiff und 
fang. „Wenn Du müde biſt, Alter, fo trinke 
noch einmal aus der Flaſche!“ — ſagte er. 

„Jetzt iſt Licht noͤthiger als Trinken“ ent⸗ 


gegnete der Barbier, und in demſelben Augen⸗ 


blicke ſah er in der Dunkelheit zwei funkelnde 
Augen neben ſich leuchten. Sie gehoͤrten dem 


Fremden, und verbreiteten einen roͤthlichen Schim⸗ 
mer um ſich; das Haar ſchien ſich in ſchwarze 


Flammen zu verwandeln und das Innere des 
Mundes glich der Oeffnung eines gluͤhenden 


Ofens. Der Alhem, der aus dem Munde kam, 
war heiß, erſtickend und ſchweflig, als komme 
er aus der Hoͤlle. Dies war zu viel fuͤr un⸗ 
kn Barbier. Er glaubte, nur in der Flucht 
ein Heil finden zu koͤnnen, warf den Pinſel und 
die Seife von ſich, und ſtuͤrzte ſich mit dem 
Angſtgeſchrei nach der Thür: „Herr, Herr! er: 
barme Dich meiner, ich habe den Teufel raſirt!“ 

Sein Haus ſtieß an den Kirchhof, der Bar— 
biee eilte dahin; nichts konnte feine Flucht auf: 
halten, er fprang über Gräber, Graben und 
Mauern. Aber kaum eine halbe Minute war 
er aus dem Hauſe, als er das hoͤhniſche Lachen, 
und das noch ſchrecklichere „noch mehr einſei— 
fen!“ von neuem hinter ſich hoͤrte. Obgleich 
dies ſeine Flucht noch mehr beſchleunigte, ſo 
mußte er ſich doch von dem Dicken, mit dem 
Seifenſchaume im Geſicht, die Serviette unter 
dem Kinne und die Piſtole in der Hand, uͤber— 
holt ſehen. 5 

In der Verzweiflung ſchluͤpfte der Barbier 
in die Gottesackerkirche, deren Thuͤre offen ſtand, 
und verfuchte, dieſelbe hinter ſich zu verſchließen 
— aber der Verfolger war dicht hinter ihm. Der 

luͤchtling mußte alſo noch weiter vorwärts, und 

ieg die Treppe zum Thurme mit Blitzesſchnel— 
ligkeit hinauf. Oben befand ſich ein Altan, und 
er war gerettet, wenn er die Thuͤr zu demſelben 
hinter ſich verſchließen konnte. Vergebliche Hoff⸗ 
nung — zugleich mit ihm trat ſein Verfolger 
auf den Altan. 

Ueber ihnen ſtieg die Kirchthurmſpitze noch 
80 Fuß empor; unten gaͤhnte ihnen eine noch 
bedeutendere Tiefe entgegen. Die Zaͤhne des 
Barbiers klapperten, feine Kniee ſchlotlerten, alle 
feine Glieder zitterten. — „Was ſoll das?“ 
— fragte der Verfolger, — „ich will bis um 
6 Uhr eingeſeift ſeyn, es find nur noch 5 Stun⸗ 
den bis dahin. Dieſe kleine Leibesuͤbung ſcha⸗ 
det uͤbrigens nichts. Geſchwind, das Seifenbecken 
und den Pinſel! Aber wo ſind ſie?“ 

— „Ich habe fie weggeworfen,“ — ftam: 
melte der Barbier. 

„Weggeworfen? — Ich hätte große Luft, 
Dich auch einmal zu werfen. Ein Sprung von 
dieſem Thurme hinab müßte bei dieſem ſchoͤnen 
Mondenſchein ein herrlicher Anblick ſeyn.“ Bei 
dieſen Worten nahm er wirklich den Barbier, der 
Bnieend um Gnade bat, bei der Naſe, hob ihn 
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empor, und hielt ihn, ſo weit ſein Arm reichte, 
uͤber den Altan hinaus. Die Angſt des armen 
Mannes, der an der Naſe aufgehangen in ſol— 
cher Hoͤhe ſchwebte, laͤßt ſich leichter denken als 
beſchreiben. Nach allen Seiten ſtreckte er ſeine 
langen Arme und Beine aus, wie eine Spinne, 
ſchrie herzbrechend, bat ſo deutlich, als er bei der 
Zuſammenquetſchung der Naſe thun konnte, um 
Erbarmen; verſprach, den Kleinen bis zum letz 
ten Augenblicke ſeines Lebens zu raſiren, und 
erinnerte feinen Quaͤler zugleich an das ungluͤck⸗ 
liche Schickſal, das ſeine Frau und Kinder nach 
ſeinem Tode erwarte; kurz, er that Alles, um 


das harte Herz des Fremden zu erweichen. Vers 


gebens; dieſer ließ den Daumen und Zeigefinger 
vielmehr von der Naſe los und der arme Bar— 
bier ſtuͤrzte 130 Fuß hoch hinab. Er fuͤhlte 
dabei, daß er der Erde immer naͤher komme, 
und zerſchmettert werden muͤſſe; gegen die Geſetze 
des Falles wurde die Bewegung aber immer 
langſamer und langjfamer;, bis er endlich in der 
Luft zu ſchweben ſchien. Ein guter Engel hatte 
ihn in die Arme genommen, und ſtatt zerſchmet⸗ 
tert zu werden, fühlte er ſich ſanft niedergelegt. 
Er drehte ſich um, und fuͤhlte etwas Waͤrmes, 
Weiches neben ſich. Es war — ſeine Frau. 
Wuͤrdiges Paar! ſie ſchliefen beide in einem 
und demſelben Bette, und der Barbier merkte 
zu feiner hoͤchſten Freude, daß er — nur ge⸗ 
traͤumt habe. i 


Rathgeber. 


Anleitung zum Maͤſten des Haus⸗ 
Federviehes. 
(Beſchluß.) 
2. Der Huͤhner. 

Obſchon Getreidekoͤrner fr dieſe Thiere das 
beſte Futter abgeben, ſo haben doch mehrere 
Landwirthe wegen dieſer Theuerung angefangen, 
hierzu gekochte und zerdruͤckte Kartoffeln zu vers 
wenden, allein der Erfolg entſprach nicht der 
Erwartung, weil dieſes Futter zu ſchmlerig iſt, 
nicht fo verſchluckt werden kann, und es übers 
haupt ſehr beſchwerlich iſt, ſtets friſche Kartof⸗ 
feln zu reichen. Geſchieht letzteres nicht, fo neh⸗ 
men die Hühner die Koſt nicht an, oder freſſen 
blos aus Hunger. Die bei der Maͤſtung der 


56. 
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Federvieh. 


Gaͤnſe beſchriebenen trockenen Kartoffelkörner wer⸗ 
den fie aber ſtets begierig aufzehren und ſich ſehr 
gut maͤſten. Bei naſſer Witterung muß aber 
unter einem Dache das Futter geſtreuet werden. 

Wer den Huͤhnern Gerſten- oder Weitzenkoͤr⸗ 
ner fuͤttert, laſſe ſie kochen oder ſchroten, weil 
ſie in dieſem Zuſtande beſſer naͤhren. 

Zum Stopfen der Kapaunen kann man von 
Kartoffelmehl, welches mit Milch angeknetet wird, 
Kugeln formen, teocknen und ſie nach dem ge— 
wohnlichen Einweichen anwenden. Wer aber mehr 
Fett und ein reines Fleiſch erzeugen will, muß 
die Kugeln, wie oben beſchrieben wurde, von 
Hirſemehl und Butter bereiten, mit denſelben 
noch einige Tage ſtopfen und Milch ſtatt Wajs 
ſer vorſetzen. a 

Ein ſaftigeres und zarteres Fleiſch haben die 
verſchnittenen Huͤhner, die man Poularden nennt, 
als die Kapaunen. In dieſem Zuſtande werden 
fie auch größer, maͤſten ſich beſſer als Kapaunen, 
und die Operation iſt nicht ſo gefaͤhrlich, wie 
bei dem Hahn. Das Huhn wird in dem naͤm⸗ 
lichen Alter, wie der Hahn, auf folgende Art 
verſchnitten: Zwiſchen dem Steiße und dem 
Schwanze werden die Federn ausgezupft. Man 
findet grade Über dem Steiße eine kleine Erhöoͤ⸗ 
hung, welche durch einen darunter liegenden run— 
den Körper entſteht. Man macht über demſel⸗ 
ben einen Querſchnitt, und zwar nur fo greß, 


daß man dieſen runden Körper herausdruͤcken 


kann. Hat man dieſes zu Stande gebracht, ſo 
wird er an dem feſthaͤngenden Gefaͤße abgeſchnit— 
len. Die Wunde wird blos mit Aſche beſtreut. 
Da ſich dieſe Poularden beſſer maͤſten und ein 
ſchmackhafteres Fleiſch geben, ſo wuͤrde man, 
beſonders in den Umgegenden von Haupſtaͤdten, 
mit dieſen Thieren ſeine Rechnung finden. 
3. Der Truthuͤhner. 

Dieſe Thiere ſind in ihrer Jugend die 
weichlichiten, aber vollkommen ausgewachſen 
die dauerhafteſten und haͤrteſten unter dem 
Da die Truthuͤhner ſehr gefraͤßig 
find, fo iſt eine Maͤſtung derſelben mit Getrei⸗ 
deförnern zu koſtſpielig und wird durch den Ver⸗ 
kauf nie erſetzt. Dabei tritt noch der Umſtand 
ein, daß im Spaͤtherbſt alle Gattungen des Fe⸗ 
derviehes haͤufiger vorhanden und billiger zu kau⸗ 
fen find, und die Truthuͤhner erſt nach Weihe 
nachten auf dem Markte geſucht werden und dar 
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bes, große Oeffnung gemacht. 


her theurer bezahlt werden. Ihre Maͤſtung ift 


daher ſehr vortheilhaft und auf folgende Weiſe 
wird man ſie am ſicherſten erzielen. 

Wenn man gekochte Kartoffeln und gekocht 
gelbe Ruͤben oder Moͤhren zerſtampft, zuſammen⸗ 
knetet, auf einem Reibeiſen zu Schrot reibt und 


das Ganze gut trocknen laͤßt, ſo wird man dieſe 


Thiere die ganze Zeit hindurch ohne alle Getrei⸗ 
dekoͤrner nicht nur gut naͤhren, ſondern auch, in 
einer größern Quantität angewendet, maͤſten 
koͤnnen. ; 

Die Truthenne kann eben fo gefchnitten wen 
den, wie bei den Poularden angegeben wurde, 
wenn man ſolche von Truthuͤhnern erzeugen will. 
Bei dem Truthahn iſt aber dieſe Operation ſchon 


- gefährlicher, als bei dem Huͤhnerhahn, die ſchon 


allgemein bekannt iſt. Wenn die Warzen am 
Kopfe roth werden, iſt es Zeit, dieſe Operation 
vorzunehmen. Die Oeffnung kann hier nicht ſo, 
wie bei dem Huͤhnerhahn, unter dem Steiße an⸗ 
gebracht werden, weil man die entferntern Ho⸗ 
den mit dem Finger nicht erreichen koͤnnte. Ueber 
dem Bruſtknochen, nahe an der Keule, befindet 
ſich eine duͤnne Haut, die vom Bruſtbeine bis 
zu den Rippen die Bauchhöhle verſchließt. Nach- 
dem die Federn behutſam ausgerupft find, dar 
mit die Haut nicht verletzt werde, wird durch 
dieſe Haut eine $ Zoll, nach der Länge des Lei⸗ 
Man bringt nun 
den vordern Finger durch dieſe Oeffnung und 
wendet ihn gegen den Ruͤcken, wo die Hoden 
anzutreffen ſind. Der Finger wird um die Hode 
gewendet und dieſe behurfam bis zur Oeffnung 
herausgezogen und abgeſchnitten. Die Wunde 
wird dann, wie beim Kapaun, mit ungeſalzener 
Butter beſtrichen, zugenaͤht und mit Aſche bre 
ſtreut. Auf der andern Seite wird die Opera- 
tion auf gleiche Weiſe vorgenommen. Nach ei⸗ 
nigen Tagen kann man den Hahn zeichnen, naͤm⸗ 
lich die Sporen und den Zipfel uͤber dem Schna⸗ 
bel abſchneiden. Dieſe Huͤhner werden um einen 
großen Theil größer als die unverſchnittenen und 
erhalten ein ganz weißes Fleiſch. Beſonders wird 
die Henne, nämlich Poularde, wegen ihres anneh⸗ 
mend zarten Fleiſches und guten Geſchmacks, 
theuer bezahlt. 


Anleitung zur Räucherung der Gaͤnſe. 


Es braucht wohl nicht erſt bemerkt zu wer⸗ 
den, daß man hierzu junge, namlich diesjährige, 
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aus gewachſene Gaͤnſe wählen muß, welche zum 
Theil halb, zum Theil auch ganz gemaͤſtet ſeyn 
koͤnnen. 

Nachdem die innern Theile ausgenommen, 
und die Gans aͤußerlich geputzt, abgeſengt und 
innerlich gut gereinigt worden iſt, wird ſie in 
zwei Theile zerſchnitten, naͤmlich der Ruͤcken mit 
den Fuͤßen giebt den einen, und der Bauch ſammt 
Bruſt und Fluͤgel den andern Theil. Die Bruſt 
wird gleich nach dem Schlachten eingeſalzen und 
durch 6 Tage in einem kuͤhlen Keller aufbewahrt, 
waͤhrend welcher Zeit man es noch mit Salze 
teibt. Man kann wohl auch den Ruͤcken zum 
Raͤuchern beſtimmen, allein dieſer eignet ſich nicht 
zum Verkauf, weil er wenig Fleiſch enthaͤlt und 
mehr in Knochen beſteht, die ſich nicht fo gut auf⸗ 
bewahren laſſen. Will man aber die Gans zum 
eigenen Verbrauche benutzen, ſo kann man ſie 
auch unzertheilt raͤuchern. In dieſem Falle muß 
man aber beſonders innerlich das Salz gut ein⸗ 
reiben; auch muͤſſen die Knochen an den Fluͤgeln 
gut ausgeſchnitten werden. 

Das Raͤuchern geſchieht am beſten in einem 
Sacke von Druckpapier, und muß 14 Tage lang 
fortgejeßt werden. 

Die Raͤucherungs- Methode iſt in No. 41 
und 42 dieſes Blattes in dem Aufſatze 55: 
„Von dem Raͤuchern aller Arten Fleiſches“ 
naͤher beſchrieben, und wenn man, was dort 
in dieſer Hinſicht vorgeſchrieben iſt, auch bei 
dem Raͤuchern der Gaͤnſe anwendet, ſo wird 
man geraͤucherte Gaͤnſebruͤſte erhalten, die den 
pommerſchen nicht nachſtehen, und zu einem 
eintraͤglichen Handels = Artikel benutzt werden 
koͤnnen. 


Anzeigen. 


Die Maurer- und Zimmermanns⸗Arbeit bei 
einer auf dem Dominium Gallowitz, Breslau⸗ 
ſchen Kreiſes, neu zu erbauenden maſſiven Scheuer, 
ſoll in dem, auf dem dortigen Schloſſe auf den 
80. November d. J. anberaumten Termine, an 
den Mindeſtfordernden in Verdung gegeben wer⸗ 
ps wozu ſachverſtaͤndige Meiſter eingeladen 
werden. 8 
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Am 30. October fand der Knecht Carl Kus 
ſche aus Klein-Gandau auf Pilsnitzer Gebiet, 
ohngefaͤhr 300 Schritt von der Berliner Chauſ⸗ 
ſee entfernt einen alten Sack, einen großen Fleck 
Wachsleinwand, ein paar alte Schuhe, einiges 
leinwandene Flecke und ein neues Tragekörbchen, 
in welchem ſich noch zwei kleine Stuͤckchen Vrodt 
befanden. Saͤmmtliche gefundene Sachen wurs 
den dem Wohlloͤbl. Pilsnitzer Gerichts⸗Amt zur 
fernerweiten Veranlaſſung uͤberwieſen. 

Es hat ſich vor einigen Tagen eine ſchwarze 
Huͤnerhuͤndin zu mir gefunden, welche ich dem 
rechtmaͤßigen Eigenthuͤmer zurüc geben will. 

Klein⸗Tſchanſch, den 4. November 1835, 

Scholz, Gutsbeſitzer. 
Diebftabls- Anzeigen. 
In der Nacht vom 10. zum 11. October 


wurden aus der Siedekammer beim Gerichts- 


Scholzen Langner zu Frauenhain, Ohlauer Kreis 
ſes, geſtohlen: eine dunkelblau tuchene kurze Jacke 
mit weißem Flanell gefuttert und gelb und roth 
gegitterten metallenen Knoͤpfen, eine dergleichen 
Jacke, den Leib mit weißen Parchent, die Aermel 
mit weißer Leinewand gefuͤttert und mit kleinen 
gelb metallenen Knöpfen beſetzt, zwei Halstücher 
von blau und weiß geſtreifter Leinewand, eine 
Tabackspfeife, der Kopf Porzellain, das Rohr 
weißes Horn mit rother Schnur und ein Mili⸗ 
tair-Looſungs⸗Schein pro 1835, auf Jacob Kuge 
loch lautend. 

In der Nacht vom 24. zum 25. October find 
dem Gaſtwirth Anders im Letzten Heller mittelſt 
Einſteigens durch einen nicht befeftigten Dachla⸗ 
den geſtohlen worden: Zwei paar fahltederne 
Stiefeln mit Aufſchlaͤgen, eine gelbſtruckene Weſte, 
ein weißleinenes C. A. gezeichnetes Tiſchtuch und 
ein Frauen⸗Unterziehjaͤckchen von Parchent. 


Breslauer Marktpreis am 5. November. 
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